
Luxemburg und
Deutschland gehörenzu

den Ländern mit
patriarchalischer

Grundhaltung, so die
Politologin Beate Hoecker.
Deshalb schneidensie
in puncto Präsenzvon
Frauenin der Politik

soschlecht ab.

(rw) − "Demokratie am An-
fang" − der von der deutschen
Soziologin Helge Pross geprägte
Begriff charakterisiert in Europa
ein noch immer von Männern
dominiertes Verhältnis von Poli-
tik und Geschlechterrepräsen-
tanz, so Beate Hoecker bei ihrer
Konferenz amvergangenen Mon-
tag i m Centre universitaire. Die
Privatdozentin des Instituts für
Politische Wissenschaften der
Universität Hannover war nach
Luxemburg eingeladen worden,
umüber "Gleichberechtigte Teil-
nahme an der Politik: eine He-
rausforderung an die Luxembur-
ger Gesellschaft" zu sprechen.
Ein Thema, mit demsich derzeit
das "Centre de recherche public
Gabriel Lippmann" befasst, das
i m Auftrag des Frauenministe-
riums die Beteiligung von Frau-
en an der hiesigen Gemeindepo-
litikerforscht.

Die Quote hilft
Vom "demokratischen Ideal-

fall", der Geschlechterparität,
sei Europa nämlich noch weit
entfernt, meinte die Rednerin,
dievorallemmit deutschenZah-
lenaufwartete. Soliegeetwader
Frauenanteil an den Mitgliedern
von Parteien bei durchschnitt-
lich 27 Prozent − lediglich SPD,
PDS und Grüne hätten höhere
Werte aufzuzeigen, was eindeu-
tig auf den Einsatz von parteiin-

ternen Quoten zurückzuführen
sei. Auch bei der Listenaufstel-
lung habe die Quote einen ent-
scheidendenEinfluss: Wennheu-
te 31 Prozent der Mitglieder des
Bundestags Frauen sind, dann
sei dies bei demauf Bundesebe-
ne geltenden Verhältniswahl-
recht vor allemauf die stärkere
Präsenz vonFrauenals Kandida-
tinnenzurückzuführen.
Imeuropäischen Vergleichlie-

fert Deutschland jedoch nur
mäßige Mittelklasse (Luxem-
burg liegt übrigens noch weiter
hinten). Dagegen haben die nor-
dischen Länder die Nase vorn.
Diese hohe Präsenz führt Beate
Hoecker nicht nur auf die Quote
zurück, sondern auch auf eine
egalitäre Einstellung der skandi-
navischen Gesellschaft und den
dortigen, hohen Stellenwert der
Gleichstellung, i mGegensatz zu
der patriarchalischen Grundhal-
tung, die in Ländern mit niedri-
ger Frauenbeteiligung vor-
herrscht.
Darüber hinaus sah die Red-

nerinaber vor allemdrei Gründe
für die Distanz von Frauen zur
Politik: Erstens sind Frauen For-
malismus, Konkurrenzdenken
und "männliche" Themen nicht
gewöhnt: "Wenn Frauen sich en-
gagieren, tun sie es nach frem-
den Regeln." Zweitens sind die
vorherrschenden Karrieremus-
ter an männlichen Biographien
orientiert: Hoher Bekanntheits-
grad, zeitliche Disponibilität und
hohe Fachkompetenz sind ge-
fragt. Frauen mit Kindern etwa
finden wenig Verständnis in der
Welt der Politik. Drittens korre-
liert die weibliche Unterreprä-
sentanz mit ihrer gesellschaftli-
chen Ungleichbehandlung, zum
Beispiel in der Arbeitswelt.
Wer in der Welt der Erwerbsar-
beit aktivist, hat zudemschon

WAHLEN

Demokratiein
weiter Ferne

639 - 3/5/2002

LSAP: sortir le service secret del'ombre
"Il faut que cessent les cachotteries autour des activités
du Service de renseignements", a exigé Alex Bodryl ors
d' une conférence de presse du LSAP lundi dernier. Par
aill eurs, il a émis des doutes sur lalégalité de certai nes
activités vi olantlesli bertési ndivi duelles. Enfi n, il a vive-
ment criti qué la prati que consistant à enrôler des poli-
ciers pour des activités de renseignement − en tant
qu' ancien ministre delaforce publi que, il sait de quoi il
parle. Jean Assel born aensuitefaitlelien avecla modifi-
cati on de l' article 28 de la Constituti on relatif au secret
deslettres et auxécoutestéléphoniques. Avant d' élargir
les possibilités pour detelles écoutes, le LSAPexige une
réforme du Service derensei gnements(SR), dontla ba-
se légale date de la guerre froi de. Néanmoins le LSAP
n' envisage pas sa dissol uti on, vu le contextei nternatio-
nal, mais seulement une réforme en profondeur. Ai nsi il
propose de mettre le SR sous tutelle du ministre de la
justice, del' enlever donc au ministre d' Etat qui en afait
sachasse gardée. Le LSAP demande également un con-
trôle i ndépendant. Cependant, les mécanismes de con-
trôle envisagés sont assez discrets, ne laissant pas
espérer une véritabletransparence. "On ne peut pasren-
dre publicstousles détails", a expli qué Alex Bodry.

Luussert is back
"Espresso schwaarz astaark" − so heißt der neueste me-
diale Erguss, mit demdie CSVdie Luxemburger Wähle-
rI nnenschaft i n den letzten Wochen ungefragt über-
schüttet hat. Es ist i mmer wieder erstaunlich, wie
schlecht sich Luxemburgs größte und reichste Partei
nach außen hi n verkauft. Mit dieser Hochglanz−Post-
wurfsendung an alle Haushalteleistet sich die schwarze
Partei sel bst i n konservativen Kreisen kei nen guten
Dienst. Was besonders aufstößt, ist die"personalie"−Sei-
te, ei ne Art schlecht kopierter "Feierkrop−Beschass".
Hier werden politische GegnerI nnen auf sehr persönli-
cher Ebene angegriffen, ohne dass den von i hnen ge-
äußerten Kritiken i nhaltlich begegnet würde. Ob ei neR
oberlehrerhaft wirkt, sich modisch klei det oder sei ne
Freizeit auf besondere Art verbri ngt − was hat das mit
der politischen Ausei nandersetzung zu tun? Fragt sich
nur wie der Chef i meigenen Hause dazu steht, der sich
jasel bst gerneals Mitglied der schrei benden Zunft sieht,
sollte er die Geschicke des Landes ei nmal nicht mehr
leiten. Irgendwie eri nnert die Schrei be an die berühmt−
berüchti gte "lénks gel uusst"−Rubrik aus den Siebzi gern.
Damals operierte das oppositi onelle LWmit Anpöbeleien
gegen RegierungsvertreterI nnen − nicht ohne Erfol g.
Doch wie weit muss die CSV gesunken sei n, wenn sie
sogar als Amtsinhaberi n zu solchen Methoden greifen
muss?

Sensibilisierungskampagne desgrünen
Frauenrates
Déi Gréng werden nicht müde, für die I ndivi dualisierung
der Rentenrechte ei nzutreten. Bereits am vergangenen
Montag stellten die Grünen Viviane Loschetter undFränz
Bausch auf ei ner Pressekonferenz i hr Modell ei nes ge-
rechten Rentensystems der Öffentlichkeit vor: Ab 2005
zahlt jede Person über 21 Jahre i n die Rentenversiche-
rung ei n. Für Personen, die i m Stichjahr zwischen 22
und 20Jahre alt si nd, wird ei ne Übergangsregel ung vor-
geschlagen. Diese leisten ab 2005 zwar ebenfalls die
Beiträge i ns neue System, i hre nach demalten System
erworbenen Rechte blei ben dabei aber erhalten.
Die Grünen wollen mit der I ndividualisierung der Frau-
enaltersarmut beikommen. Laut Statistiken fiel die Re-
gel−Altersrente der Frauen i m Dezember 2000 mit
39. 992 LUF sehr viel spärlicher aus als die der Männer
(88. 183 LUF) − Folge von Beitragsl ücken i n wei blichen
Erwerbsbiografien und von niedri geren Frauenlöhnen.
I n Anbetracht wachsender Scheidungsziffern und vieler
nicht−versicherter Hausfrauen haben die grünen Frauen
ei ne Sensibilisierungskampagne gestartet. Auf Postkar-
ten wird auf die riskante Tatsache verwiesen, dass nur
sieben Prozent aller erwerbsl osen Fraueni n die Renten-
versicherung ei nzahlen, gegenüber 100 Prozent regulär
versicherter Hausmänner.

TOURISMUSINLUXEMBURG

Fitfür Öko?Seit der Einführung des
"Eco−Label"für hiesige

Tourismusbetriebe wurde
viel für die neue Nische

Ökotourismusgetan. Doch
bislangfehlt das

bahnbrechende Konzept.

Angebote von Hotels oder Frem-
denverkehrsbüros.
Erschwerend kommt hinzu,

dass es nicht nur Hunderte von
Definitionen für Ökotourismus
gibt − von Naturtreckking bis
Natur−Kultur−Reisen −, sondern
nicht weniger als insgesamt 40
europäische Labels. Um eine
Vereinheitlichung der Standards
bemüht sich deshalb dieInitiati-
ve"Visit", auf derenInternet−Site
www.yourvisit.info ein Über-
blick über den Label−Dschungel
geboten wird.

Nische: Ökotourismus
Seit einigen Jahren besteht in

Luxemburg das von der Stiftung
"Oeko−Fonds" initiierte "Eco−La-
bel". Zu den 21 zertifizierten Be-
trieben zählen sechs Hotels,
acht Campings undsieben Gîtes
ruraux. Die Handelskammer be-
gleitet das Projekt mit viel Enga-
gement: TomThewes wusste zu
berichten, wie spannend es sei,
die 100 Kriterien, von denen 50
obligatorisch sind, vor Ort zu
überprüfen.
Einer der Vorreiter des Öko−

Tourismus in Luxemburgist der
Hotelier Francis Dahm aus Er-
peldange. Er betonte das hohe
Maß an Idealismus, das es
braucht, uminallenDetails− von
den umweltfreundlichen Putz-
mitteln bis zur rationellen Ener-
gieverwertung − den Kriterien
des Ökotourismus gerecht zu
werden. Deren Erfüllung soll
aber in Zukunft erleichtert wer-
den: Die zertifizierten Betriebe
erklärtenihre uneingeschränkte
Bereitschaft, einsteigewilligen

KollegInnen mit Rat und Tat
zur Seitezustehen. Erfreuliches
Detail am Rande: Nahezu alle
Gäste machen mit, selbst wenn
sie vorher noch nicht sensibili-
siert waren.
Eine flächendeckende Aus-

dehnung von ökologischen Tou-
ristikbetrieben, Einrichtungen
und Dienstleistungen ist in
Luxemburg noch nicht in Sicht.
Deshalb wurde auch die Frage
aufgeworfen, wie denn eine öko-
touristische "Corporate Identi-
ty" in einem Lande aufgebaut
werdenkann, daszusehendszer-
siedelt undindustrialisiert wird.
Das Losungswort für eine erfolg-
reiche Strategie heißt nach Mei-
nung der VeranstalterInnen wei-
terhin "Naturpark": Nicht nur
Marco Schank insistierte auf ei-
ner schwerpunktmäßigen Spe-
zialisierung weiterer Regionen,
wie dem Mullerthal, sowie
darauf, für ÖkotouristInnen at-
traktive regionale Identitäten zu
pflegen.
Deshalb wird das Thema des

nächstenIncoming Daywohl un-
ter demMotto"Regionalisierung
des Tourismus" stehen. Damit
eng verbunden ist eine bessere
professionelle Unterstützung
der vielen Aktivitäten vor Ort.
Ob dieses heikle Thema das Mi-
nisteriumwiederumzur kollekti-
ven Abwesenheit motivieren
wird, bleibt abzuwarten.

(roga)− Zumneunten Mal fand
der traditionelle "Incoming Day"
des "Office National du Touris-
me" (ONT) statt. Perspektiven
des Luxemburger Fremdenver-
kehrs werden hier diskutiert,
diesmal lautetedas Thema"Öko-
tourismus, voll i m Trend?". Das
Ministeriumließ sich in letzter
Minute entschuldigen, so dass
die Betroffenen aus der Touris-
tikbranche weitgehend unter
sichblieben.

Wasder Reisende nicht
kennt ...
Die Vorträge deutscher Spe-

zialistInnen− des ETI−Instituts an
der Uni Trier, des Consulting−
Büros FUTOURin München und
der europäischen Koordina-
tionsstelle ECOTRANS aus Saar-
brücken − zeigten vor allem ei-
nes: Es besteht eine potenzielle
Nachfrage nach umweltfreundli-
chem Tourismus in allen Län-
dern − in Größenordnungen bis
über 30 Prozent. Gleichwohl hat
sich das Konzept des Ökotouris-
muserst punktuell undzögerlich
durchgesetzt. Das Hauptpro-
blem: die Sensibilisierung der
Reisenden. Sogar in Österreich,
dem Vorzeigeland des sanften
Tourismus, sind es weniger die
nahezu unbekannten Labels, die
Gästeanlocken, sonderngezielte

aktuell2
wichtige Hürden genommen,
die für die politische Aktivität
fitmachen.

Fundamentaler Umbau
Als Lösungenfür dieseSituati-

onplädierte Beate Hoeckerlang-
fristig für einen fundamentalen
Umbau der Gesellschaft, etwa
bei der Aufteilung von Erwerbs−
und Familienarbeit, kurzfristig
für eine verstärkte Professionali-
sierung von Frauen, gesetzliche
Hilfsmittel wie die Quote, aber
aucheineinstitutionalisierte Ge-
schlechterpolitik, dieihren Blick
stärker auf die Männer richtet.
Für diese Gattung konstatierte
sie allerdings mit dem Soziolo-
gen Ulrich Beck "verbale Aufge-
schlossenheit bei weitgehender
Verhaltenssperre".
Erste Resultate der Studie des

Centre Lippmann, die Isabelle
Cames vorstellte, bestätigendie-
se Aussagen auch für Luxem-
burg: Bei zwanzig qualitativen
Interviews fand sich nur eine
Frau, dieihre politische Karriere
strategisch geplant hatte, alle
anderen waren von Parteien
oder Persönlichkeiten gebeten
worden, sichzuengagieren. Auf-
fallend sei zudem der große
Mangel an Selbstvertrauen bei
denFrauen. Einige Luxemburger
Spezifizitäten scheint es aber
dennoch zu geben: Der luxem-
burgische Soziologe Fernand
Fehlen wies in der anschließen-
den Diskussion auf die Beson-
derheit des Panaschiersystems
hin, das Frauen erwiesener-
maßeninder Politikdieschlech-
teren Kartenzuteilt.


